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Donnerſtag den 19. Juni. 


— 


Inland. 


Berlin den 16. Juni. 
Ihre Majefiätdie Königin find nach Stet⸗ 
tin gereiſt. 


Se. Majtſtät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht: Dem Ober-Landesgerichts-Rath Krauſe in 
Bromberg den Charakter als Gtheimer Juſtizrath; 
und dem Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius Vo⸗ 
gel zu Bromberg den Titel als Juſtiz- Rath zu 
verleihen. 


Ihre Königliche Hoheiten der Prinz von Preu⸗ 
ßen und der Prinz Albrecht ſind nach Stettin 
abgereiſt. — Der General-Major und Inſpekteur 
der 2ten Artillerie-Inſpektion, von Jenichen, 
von Erfurt; der außerordentliche Geſandte und bes 
vollmächtigte Miniſter, Kammerherr von Braſſier 
de St. Simon, von Athen; und Se. Durch- 
laucht der Fürſt Georg zu Sayn-Wittgen⸗ 
fieineBerleburg, von Kiew, find hier angekom⸗ 
men. — Se. Erirllenz der General-Lieutenant und 
Commandcur des Cadetten-Corps, von Below, 
iſt nach Kulm abgereiſt. 


(Das Zunftwefen) Ohne die Vedeutſam⸗ 
keit der von gewiſſen Schrifiſtellern formulirten com⸗ 
muniſliſchen Veſrebungen zu überſchätzen, ja, ohne 
in dem endlichen Zielpunkte derſelben, in ihrem 
Syſteme nämlich, mehr als eine Utopie zu ge⸗ 
wahren, — mit deren praktiſcher Ausführung es 
ſelbſt nur verſucht zu haben, den Gracchen ſchon 
vor zwei Zahrtaufenden das Leben koſtete, — muß 
man doch die Thatſacht zugeben, daß ſich bei den 


auf die Arbeit ihrer Hände als Erwerbsquelle hin⸗ 
gewicſenen Klaſſen der Geſellſchaft ein Veſtreben, 
eine Stimmung kund giebt, die ein Analogon der 
Grundidee des Communismus iſt, und die daher 
volle Beachtung verdient. Vetrachten wir aber 
auch den Communismus an ſich als eine Utopie und 
branſpruchen wir keincsweges die feine Spürkraft 
derjenigen, die überall, wo jene Meinung ſich äus 
berlich kund giebt, ſolche den Einflüſterungen come 
muniſtiſcher Sendlinge oder der Verbreitung come 
muniſtiſcher Schriften zuſchreiben und, um deren 
Wirkungen zu vrreiteln, ein ſpezielles Ueberwachungs⸗ 
ſyſtem zu organiſiren, wohl gar die folder ſtevel⸗ 
haften Umtriebe verdächtigen Perſonen auf gericht 
lichem Wege zu verfolgen fi) veranlaßt finden, fo 
belehren uns doch bekannte Tageserſcheinungen, daß 
es dringend Noth thue, auf die Verbeſſerung der 
Lage jener Klaſſen Bedacht zu nehmen, damit die 
auch bei ihnen, bewußtlos könnte man ſagen, ſchlum⸗ 
mernde communiſtiſche Grundidee nicht zu etwaigen 
Verſuchen erwache, ſie zu verwirklichen. Wir 
fagen Verſuche, weil wir von den Mißerfolgen 
von vorne herein innigſt überzeugt find, indem der 
Wille, denkt man ihn ſich auch als Kant's — 
Ding an ſich — feine moraliſchen und materiellen 
Naturgrenzen hat, die zu überſchreiten er mit aller 
Kraftanfirengung nicht vermag. Die Schranken 
aber müßten bewältigt werden, bevor die commu⸗ 
niſtiſche Idee zur Verwirklichung gelangen könnte. 

Von den Auswegen nun, die von einer gewiſſen 
Seite antmpfohlen werden, dem allgemein fühlbars 
ſten Uebel der Zeit, namentlich in Deutſchland, 
abzuhelfen, — wir meinen, dem wirklichen oder 
vorgeblichen Noihſtande vorberegter Geſellſchafts⸗ 
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klaſſen zu ſteuern, — erſcheinen uns manche eben 
fo utopiſch, als der Communismus ſelber. Un⸗ 
ter denſelben aber wollen wir vorerſt nur die bes 
abſichtigte, bereits auch wohl ſchon angebahnte 
Rückkehr zu den mittelalterlichen Einrichtungen des 
Zunft⸗ und Corporationsweſens bei dem 
Vetrieb der Handwerke in nähere Betrachtung zie— 
ben. Beſondere Veranlaſſung dazu geben uns in 
dieſer Hinſicht noch fortbeſtehende Einrichtungen z. B. 
zu Frankfurt am Main, deren Aufrechthaltung das 


Uebel, dem man mittelſt ihrer Wiederbelebung an- 


derswo abzuhelfen verhofft, mit jedem Tage ärger 
5 macht, fo daß die dortigen Staatsmänner ernſt⸗ 
lich daran denken, dieſe Einrichtungen abzuſchaffen. 
In Folge derſelben nämlich iſt das corporative Vor— 
recht, zur Meiſterſchaft zu gelangen, an Bedingungen 
geknüpft, deren Erfüllbarkeit weit mehr in äußerlichen 
Zufälligkeiten liegt, als daß die Meiſterſchaft der Preis 
der überwiegenden Geſchicklichkeit wäre. Da ſich nan 
die Zufälligkeiten mit der zunehmenden Volksmenge 
mehren, ſo ſind hier beſonders diejenigen Handwerke, 
für deren Vetrieb kein belangreiches Kapital erforderlich 
it, am ſtärkſten mit Meiſter m überlegt, die eben das 
durch, in Ermangelung eines ſolchen Kapitals, zur 
Klaſſe der Proletarier, d. i. denjenigen Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen herabſinken, die zu ihrem Unterhalte 
lediglich auf den Ertrag ihrer Tagesarbeit hingewie— 
ſen find. Erheben ſich nun neben ihnen in derſel— 
ben Zunft Meiſter, die mit hinlänglichen Kapitals 
fonds verſehen ſind, um daſſelbe Gewerbe mit grö— 
berer Schwunghaſtigkeit betreiben zu können, und die 
auch wohl geneigt wären, ihren minder reich bedach⸗ 
ten Verufsgenoſſen Beſchäftigung zuzutheilen, fo 
ſträubt ſich doch der korporative Dünkel der 
letzteren gegen ein Verhältniß, das fe ihren im Mei— 
ſterrange gleichſtehenden Genoſſen unterordnen würde. 
Dazu kommt nun noch, daß falſche Scham, die 
in demſelben Dünkel ihre Quelle hat, ſie verhindert, 
von ihrer Gewerbsart abzugehen und ſich zu andes 
ren Verwendungen ihrer Arbeitskräfte herbei zu laſ— 
fen, wovon denn die endliche Folge iſt, daß fie in 
Pauperismus verſinken und nebſt ihren Fami⸗ 
lien, die jenen Dünkel theilen, dem Gemeinweſen 
zur Laſt fallen. Glücklicherwetſe il das dortige Ge» 
meinweſen reich genug, dieſe Laſt zu tragen, jedoch 
wird ſolche mit jedem Jahre drückender, ſo daß, 
wie oben bemerkt, bei den Vätern der Stadt ſchon 
der Gedanke aufgekommen iſt, der Vergrößerung 
des Uebels ein Ziel durch Aufhebung des Zuufts 
und Corporationsweſens zu ſtecken, das, vielleicht 
weniger an ſich, als in ſeinen unabweislichen Kon⸗ 
ſequenzen, jene Laſt bis zur Unerträglichkeit zu ſtei⸗ 
gern droht. 


„Berlin den 16. Juni. Söchſt ſchmerzlich iſt 
es für den Freund des Deutſchen Vaterlandes, daß 
in Folge eines noch immer vielbeſprochenen Ereig- 
niſſes ſich hier und da in Deutſchland wieder Anzei⸗ 
chen des alten Preubenhaſſes zeigen, der im gegen— 
wärtigen Falle um ſo mehr aller Begründung ent⸗ 
behrt, als faſt das gefammte Preußiſche Volk ſich 
nicht einverflanden mit jener bis jetzt noch unaufges 
klärten Maßregel gezeigt und geäußert hat. Es iſt 
daber die Pflicht der geſammten Deutſchen Preſſc, 
ſolche Regungen der Abneigung im Keime zu er— 
ſlicken, damit fie nicht zum Verderben des Geſammt— 
vaterlandes fortwuchern und ſich nicht als gefährli⸗ 
che Auswüchſe geſtalten, die das gedeihliche Aufblü- 
hen der geiſtigen und materiellen Intereſſen Deutſch⸗ 


lands hemmen und hindern. Die Deutſchen mögen 


auf ihrer Hut ſein, ſolche gefährliche Regungen 
nur ja nicht Wurzel in ihren Herzen ſchlagen zu 
laſſen, denn die Zukunft würde lehren, daß ſie die 
Schlange, die ihre Wohlfahrt dereinſt vergiften 
wird, in ihrem eigenen Buſen genährt haben. Das 
Ausland würde triumphiren und Deutſchland allein 
die verderblichen Folgen einer ſolchen Abneigung 
gegen einen wackern und ſtrebſamen Bruderſtamm 
zu tragen haben. Das Ereigniß iſt ein vorüberge⸗ 
hendes; ſorge man dafür, daß die Folgen deſſelben 
nicht tiefer in den ganzen Organismus des Deut⸗ 
ſchen Vaterlandes eingreifen und in demſelben wie— 
der zerſtören, was viele Jahre erforderte, um es 
zum Segen Deutſchlands zuwege zu bringen. In 
unfern hieſigen böhern Kreiſen zweifelt man nicht 
daran, daß der Mißgriff in irgend einer Wriſe wies 
der gut gemacht werde, ſo daß die Gemüther jenes 
Deutſchen Bruderſtammes, der am meiſten durch 
das Ereigniß aufgeregt wurde, wieder ausgeſöhnt 
werden. Möge man in Deutſchland bis dahin 
Alles aufbieten, daß die Eintracht, wodurch Deutſch⸗ 
land allein feine hohe geschichtliche Beſtimmung er⸗ 
füllen kann, nicht im Mindeſten getrübt und ges 
ſchmälert werde. Die Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft fordert mit laut mahnender und mächti— 
ger Stimme dazu auf. Wohl den Deutſchen, wenn 
fie ſolche Stimme nicht überhören! — Durch öffent⸗ 
liche Blätter iſt das Gerücht verbreitet worden, daß 
unſere Regierung beabſichtige, vierzig Literaten aus 
der Hauptſtadt auszuweiſen. Dem wahrſcheinlich 
rein erdichteten Gerüchte wird hier von keinem Ver⸗ 
nünftigen der geringfie Glauben beigemeſſen, da es 
auf der Hand liegt, daß eine ſolche Ausweiſung der 
Regierung mehr ſchaden als nützen würde. Als 
Grund giebt man an, daß die Regierung ſich der 
Oppoſition dieſer Literaten entledigen wolle. Würde 
dies aber durch eine Ausweiſung derſelben bewerk— 
ſtelligt werden können? Würde nicht vielmehr diſe 
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Oppoſition durch eine Auswelſung eine noch gehei« 
gertere und gereiztere werden? Außerdem dürfte 
die Regierung am allerwenigſten im gegenwärtigen 
Zeitpunkte an die Ausführung einer ſolchen ganz 
Deutſchland aufmerkſam machenden Maßregel den⸗ 
ken. Wenn die Ausweiſung von einigen Leuten, 
welche ſich Literaten nennen, beabſichtigt werden 
ſollte, fo dürften dafür wohl andere Gründe obs 
walten. Wir erinnern uns der Ausweiſung eines 
ſogenannten Literaten, der nicht die geringſten Schul⸗ 
kenntniſſe beſaß, zu welcher Maßregel unſere Poli⸗ 
zei aber nur wegen ſittlicher Rückſichten veranlaßt 
wurde. Wie chrenwerth der Stand der Schriftſtel⸗ 
ler iſt, fo läßt ſich nicht läugnen, daß er in feinen 
tiefſten Regionen manche ebenſo unbefugte als in 
ſittlicher Beziehung nicht ſehr achtungswerthe und 
oft fogar verkommene Meuſchen als Nachträbler lei⸗ 
der zu verantworten hat — gegen ſeinen Willen. 
Wenn die Regierung auf ſolche in mancher Bezie— 
hung gefährliche Menſchen aus ſtitlichen Rückſichten 
ein wachſames Auge haben ſollte, fo könnte die bür⸗ 
gerliche Geſellſchaft ihr dafür nur Dank wiſſen. 
Die ehrenwerthen Schriftſteller würden am allerwe⸗ 
nigſten Urſache haben, ſolches zu bedauern. 
In der letzten Zeit find hier wieder bedeutende Dieb⸗ 
ſtähle vorgekommen. Vor einigen Tagen wurde ein 
hieſiger Uhrmacher in ſeinem Laden förmlich über⸗ 
fallen und zur Erde geworfen, während einer der 
Diebe über die Uhren im Schaufenſter herſiel. Die 
Thäter befinden ſich bereits in der Gewalt unferer 
Polizei. — Das zum Beſten der Ueberſchwemmten 
hier ausgeſtellte große Bild: „Die Wiedertäufer vor 
ihrem Richter, dem Biſchofe von Münſter“, wel⸗ 
wes Carl Schorn auf Anordnung Sr. Majeſtät des 
Königs gemalt hat, ſoll, wie man hört, von Sr. 
Majeſtät dem König der Stadt Münſter geſchenkt 
werden. — Die Italieniſchen Nächte im hieſigen 
Kroll'ſchen Garten haben vorgeſtern wieder ihren 
Anfang genommen. In wiefern dieſe nächtlichen 
Vergnügungen zur Sittlichkeit in unſerer Haupt⸗ 
ſtadt beitragen, dürfte eine nicht unpaſſende Preis⸗ 
aufgabe ſein. Eine ſchwieriger zu löſende Frage 
würde es ſein, in welchem Verhältniſſe dieſe lauen 
Italieniſchen Nächte mit ihrer Frenpracht zur Stei⸗ 
gerung der Bevölkerung unferer Haupiſtadt ſtehen. 
Von unſern bieſigen Fakultäten werden viele ges 
lehrte Fragen aufgeworfen; ob dieſelben aber alle 
belangreicher ſind, als die eben angeregten, dürfte 
noch ſehr die Frage ſein. — Von dem hieſigen Land⸗ 
und Stadtgerichte-RNath Ritter iſt eine Schrift: 
„Ueber den Nachdruck, nach Preußiſchem Recht“ 
herausgegeben, worin von dem Verfaſſer namentlich 
die Sträflichkeit des Nachdrucks nachgewieſen wird. 

Berlin den 15. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 


nig empfing am 11. Junk in Königsberg die Chefs 
der Militaur- und Civil-Behörden, nahm um si 
Uhr die Parade auf dem inneren Schloßhofe ab, in« 
ſpizirte ſpäter die Feſtungs⸗Anlagen zwiſchen dem 
Königs- und Roßgärter Thor und fuhr ſodann zu 
dem geſchmackvoll dekorirten Landungsplatze der 
Dampfbäte. Se. Majeſtät beſtieg um 103 Uhr 
das feſtlich geſchmückte Elbinger Dampfſchiff „der 
Falke“; ein oft wiederholtes Hurrah tönte dem ge⸗ 
liebten Landesvater nach. 

Vor Kurzem find hier Briefe vom Engl. Hofe 
eingegangen, welche die baldige Ausführung der 
ſchon längſt projektirten Reiſe der Königin Victoria 
nach Deulſchland zwar beſtätigen, zugleich aber auch 
melden, daß Ihre Majeſtät diesmal Verlin nicht 
beſuchen könne. Wollte die Königin nach Berlin 
kommen, heißt es, fo dürfte fie auch den Veſuch 
von Dresden fo wenig als von Hannover umgehen. 
Hierzu fehlt es aber einerſeits an Zeit, indem die be⸗ 
gleitenden Miniſter zu dringend an ihre Geſchäfte 
gebunden ſind, andererſeits aber ſollen gewiſſe Ver⸗ 
hältniſſe es nicht wünſcheuswerth erſcheinen laſſen, 
daß die Königin von England gegenwärtig ihren 
Beſuch auf das nordweſtliche Deutſchland ausdehne⸗ 
Wie wir vernehmen, wird unfer König Ende Juli 
denn doch nach dem Rheine gehen, um vielleicht in 
Stolzenfels eine Zuſammenkunft mit der Brittiſchen 
Regentin zu halten. 

Berlin. — Aus beſter Quelle kann ich Ihnen 
jetzt die Beſchlüſſe mittheilen, welche in Folge der 
Berathung unſeres ſogenannten induſtriellen Parla⸗ 
mentes gefaßt worden find. Die Berathungen find 
faſt ganz fruchtlos geweſen. Die Wünſche und An⸗ 
träge der Induſtriellen haben kein Gehör gefunden. 


In dem Miniſter⸗Rath, welche vor der Abreiſe Sr. 


Maj. Statt gefunden hat, iſt beſchloſſen worden, 
bei dem bevorſtehenden Zollkongreß in Karlsruhe 
der bisherigen Handelspolink treu zu bleiben und 
ſich nicht auf Schutzzölle einzulaſſen, mit alleiniger 
Ausnahme des Leinengarnes, welches einen Schutz 
von vier Thalern und einen Rückzoll von drei Tha⸗ 
lern erhalten ſoll. Der geſchätzte Präſident des 
Handelsamtes, Herr von Rönne, hat vergebens im 
Sinne der Induſtriellen für eine größere Ausdeh⸗ 
nung des Schutzes gekämpft, die Anſicht der Fi⸗ 
nanzmänner drang durch, daß es ernſtlich nicht po⸗ 
litiſch ſei, mit den fremden Mächten, beſonders mit 
England, es auf die Spitze zu treiben und dann, 
daß es unrecht ſei, das ganze Volk zu Gunſten ei⸗ 
niger wenigen Fabrikanten zu belaſten. Somit wä⸗ 
ren dann die Hoffnungen, welche man auf die Ein— 
berufung der Induſtriellen nach Berlin geſetzt halte, 
geſcheitert und es ſteht nun dahin, welchen Ausgang 
der Zollkongreß in Karlsruhe nehmen wird, wo be⸗ 
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kanntlich der Schutz auch auf der Regierungsſeite 
mehr Vertheidiger finden wird, da in den ſüdlichen 
konſtitutionellen Staaten die Gouvernements ange— 
wieſen ſind, in dem Sinne der Schutzverlangenden 
Kammern zu handeln. — Ueber die Ausweiſung der 
beiden Badiſchen Deputirten, deren Eindruck hier 
noch immer nicht geſchwächt iſt, erfährt man jetzt po⸗ 
ſitiv, daß fie in Folge der Denunziation einiger ans 
geblich in der Diligence von jenen Herren gehaltenen 
Reden vorgenommen worden. Ein dabei gegenwärti⸗ 
ger Zeuge iſt deshalb zu Protokoll vernommen worden, 
man hat jedoch nichts Näheres über ſeine Ausſage 
vernommen. (Aach. 3.) 

Tilſit den 10. Juni. Nachdem Se. Maje⸗ 
ſtät der König am Sonntag früh Schirwindt vers 
laſſen und auf dem erſten Relais Willuhnen dem 
Gottesdienſt beigewohnt, auf allen Stationen aber 
die zahlreich verſammelten Kreisſtände und Beamten 
ſich hatte vorſtellen und von der Lage des Landes 
Bericht erflatten laſſen, langte Allerhöchſtderſelbe 
Abends 6 Uhr unter dem herzlichſten Jubel der Eins 
wohner hier an und nahm die Wohnung im Ober⸗ 
Poſt⸗Amts⸗Gebäude, wo cbenfalls die Autoritäten, 
die Gutsbefiger der Umgegend und Deputationen 
aus allen anliegenden Kreiſen verſammelt waren, 
um Sr. Majeſtät den ehrerbietigſten Dank für die 
in fo ſchwerer Zeit durch die großartigfte Königliche 
Fürſorge empfangenen Unterſtützungen an Saat⸗ 
und Brodfrüchten, fo wie für die zum Veſten der 
ärmeren Klaſſen fo huldreich angeordneten Straßen 
und Strombauten, darzubringen. Zu demſelben 
Zwecke hatte ſich auch eine Deputation der Stadt 
und des Kreiſes Memel eingefunden, die gleichzeitig 
das tiefe Bedauern darüber an den Tag legte, daß 
dieſer Kreis bei der gegenwärtigen Reiſe nicht bes 
rührt werde. Vor dem Schlafengehen ward Sr. 
Majeſtät noch von einem Männet-Chor ein Stände 
chen gebracht, deſſen Geſangſtücke den echt landes— 
väterlichen Zweck der Reife Sr. Majeſtät in einfa⸗ 
chen, rührenden Worten prieſen. 

Geſtern früh fand die Beſichtigung der hier gar— 
niſonirenden zwei Schwadronen des 1ſten Dragoner⸗ 
Regiments ſtatt, worauf Se. Majeſtät eine Fahrt 
nach der Niederung bis zu dem Punkte unternahm, 
wo die Memel ſich in die Ströme: Ruß und Gilge 
theilt und eine Verengung des letzteren Arms zur 
Verhütung von Damm-Durchbrüchen, wie fie auch 
in dieſem Winter wieder ſtattgefunden, von den 
Bewohnern der kaukehner und neukircher Niederung 
durch eine Deputation dringend erbeten worden war. 
Mittags gaben Se. Majeſtät eine Tafel von 36 
Gedecken und beehrten am Abend den Baron von 
Sanden⸗Tuſſainen mit einem Beſuche in dem ſchön— 
gelegenen Park von Ober:Eifeln und in Tuſſainen. 
Die Stadt Ragnit, welche auf diefer Fahrt wieder⸗ 


holt paſſirt ward, hatte ſich in wenig Stunden aufs 
feſtlichſte geſchmückt und gewährte mit den ununter⸗ 
brochenen Laubgewinden und erleuchteten Fenſtern 
den freundlichſten Eindruck, 

Heute früh 7 Uhr hat Se. Majeſtät die Reife 
nach Königberg ſortgeſetzt und zwiſchen hier und 
Kellminen noch der Einweihung einer auf König« 
liche Koſten neu erbauten Kirche in Jurgaitſchen 
beigewohnt. 

Am 12. Juni kam der Geheime Ober-Medizi⸗ 
nal⸗Rath Dr. Schönlein, auf beſondere Veranlafs 
ſung St. Majeſtät des Königs, nach Königsberg, 
um fi von dem Krankheits⸗Zuſtande des Profeffors 
Dr. Beſſel zu unterrichten: 

Stettin den 12. Juni. Heute Vormittag 
halb 11 Uhr trafen Ihre Königliche Hoheiten die 
Prinzen Karl und Albrecht *) von Preußen, fo wie 
der Prinz Friedrich der Niederlande nebſt Gemah⸗ 
lin und Familie, mit dem Eiſenbahnzuge von Bers 
lin hier ein. Ihre Königl. Hohriten begaben ſich 
unmittelbar nach der Ankunft nach dem am Lan⸗ 
dungsplatze der Dampfſchiffe liegenden Paſſagiet⸗ 
ſchiff „Voruſſta“, an deſſen Bord die hohen Reis 
ſenden von dem Muſik⸗Corps des Aten Infanterie» 
Regiments bewillkommnet wurden, während ſämmt⸗ 
liche auf der Oder liegende Schiffe die Flaggen aufs 
bißten. Bald darauf fegten Ihre Königliche Hohei⸗ 
ten auf der „Voruſſia“, geſchleppt von dem Dampf⸗ 
ſchiffe „Matador“, die Weiterrciſe nach Swine⸗ 
münde fort, von wo aus Höchſidieſelben ſich nach 
St. Petersburg begeben werden. 


Ausland, 


Deutſchland. 

Aus dem ſüdlichen Holſtein. — Man 
wußte in Kiel, daß am 26. Mai Abends Seine 
Durchl. der Herzog von Schleswig⸗Holſtein⸗Augu⸗ 
ſtenburg, der Mann, welcher nach dem Staats- 
recht der Herzogthümer, im Fall der jetzige Kron⸗ 
prinz ohne männliche Erben ſterben ſollte, als näch⸗ 
ſter Agnat zur Erbfolge in Schleswig⸗Holſtein beru⸗ 
fen ift, im Theater erſcheinen würde; zur Feier des 
hohen Beſuchs war das „Hermannsdenkmal im 
Teutoburger Walde“ angezeigt. Ein hier leben⸗ 
der, ſich für öffentliche Verhältniſſe intereſſirender, 
viel mit den Studenten verkehrender Heſſiſcher Edel⸗ 
mann hatte, wie verlautete, ſich mit mehreren 
Studenten vereint, daß man an dieſem Abende die 
vom bekannten Quirin Müller vielfach in den Städ⸗ 
ten der Herzogthümer unter großem Jubel der Zum 
ſchauer aufgeführte Schleswig-Holſtein vorſtellende 
Gruppe verlangen wolle, und es war kein Zweifel, 


*) Nach der Allg. Pr. Ztg. iſt der Prinz Albrecht erſt 


am 16. nach Stettin abgereiſt. 
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daß das ganze Publikum diefen Ruf unterſtützen 
und in das Lied „Schleswig-Holſtein ſtammver⸗ 
wandt“ einſtimmen werde. Se. Durchl., der in 
Kiel reſidirende Herzog von Glücksburg, der Ge⸗ 
mahl Ihrer Königl. Hoheit, der geſchiedenen Ges 
mahlin des jetzigen Kronprinzen und Tochter des 
hochſcligen Königs Friedrich VI., einer ſonſt ſehr 
wohlmeinenden aber ſich als Dänin fühlenden Da⸗ 
me, erſuchte den Juſtizrath Wittrod, Poliztimeiſter 
von Kiel, doch die Vorſtellung der Quirin Müller⸗ 
ſchen Gruppe zu unterſagen. Der Poliztimeiſter 
ließ Quirin Müller kommen, und da er gern den 
Eklat eines Verbots meiden wollte, ließ er ſich vom 
Müller verſprechen, derſelbe ſolle dem nach jener 
Gruppe verlangenden Publikum erkläten, die Dar⸗ 
ſiellung ſei nicht vorbereitet und würde erſt nach ei⸗ 
ner Stunde hergeſtellt fein können. Am Abend war 
das Theater gedrängt voll; nicht nur der Herzog 
von Auguſtenburg mit Familie, ſondern auch der 
Herzog von Holſtein⸗Glücksburg war in den Logen, 
doch verließ der letztere das Theater, als das Herz 
mannsdenkmal, umgeben von Schleswig-Holſteini⸗ 
ſchen Farben, vom Publikum mit Beifall begrüßt 
wurde. Wit erwartet, ertönt nun aus dem Par⸗ 
terre und Logen immer lauter und donnernder der 
Ruf nach der Müllerſchen Gruppe. Wie verabre⸗ 
det, erſcheint Quirinus und entſchuldigt ſich und 
ſagt, es würde eine Stunde dauern, ehe die Dar⸗ 
ſtellung zu beſchaffen. Aber das Publikum erklärt, 
es babe Ztit und wolle warten, aber die Gruppe 
müſſe erſcheinen. Das geſchah denn auch, und weil 
Zögerung doch nicht geholfen hätte, ſehr bald. Jetzt 
allgemeiner Jubelruf und alsbald vom Parterre, 
Logen und Gallerie Anſtimmung des Liedes „Schles— 
wig⸗Holſtein ſtammverwandt.“ Alles ſingt, ſelbſt 
die kleinen Prinzen in der Herzogl. Loge fingen. 
Nach dem Theater war der Herzog von Auguſten⸗ 
burg und mehrere Kieler beim Herzoge von Glücks⸗ 
burg. Halb grollend, halb ſcherzend wendet ſich 
dieſer zu Herrn v. d. M., dem oben erwähnten 
für den Hauptanſtifter des Ganzen geltenden Herrn, 
und ſagt: „Aber was haben Sie da nun wieder 
angerichtet Herr v. d. M.! man muß ſich noch in 
feine vier Pfähle einſchließen, ſoll man nicht allent⸗ 
halben dieſes „„Schleswig-Holſtein ſtammver⸗ 
wandt““ hören.“ Da ertönt plötzlich unter dem 
Fenſter vielſtimmig der Geſang: „Schleswig- Hols 
fein ſtammverwandt;“ die Liedertafeln bringen dem 
Herzog von Auguſtenburg eine Serenade! „Nein, 
es iſt zu arg!“ kortigirt ſich lachend der Herzog 
von Glücksburg, „auch in ſeinem eigenen Hauſe 
hat man keine Ruhe.“ Am anderen Tage reiſte der 
Herzog von Auguſtenburg, beiläufig geſagt, bekannt⸗ 
lich der Schwager des regierenden König und nicht 


in Gefahr, in eine Unterſuchung verwickelt zu wer⸗ 
den, von Kiel ab. Das if der unſchuldige Here 
gang einer Sache, die in Kopenhagen großen Lärm 
machen wird und wegen derer der klägliche Haaſe, 
der „Altonaer Merkur“ ſchon über „Mangel an 


Taki“ jammert. 


Salzburg den 8. Juni. (Augsb. Poſtztg.) 
Heute nun iſt die Conſccration des neuerwählten 
Fürſtbiſchofs von Breslau in feierlicher Weiſe volle 
zogen worden. Leider konnte man bis auf die letz · 
ten drei Tage keine Gewißheit über die ſtattzufin⸗ 
dende Weihe erlangen, weshalb Vielen , die ſchon 
zweimal den Weg nach Salzburg umſonſt gemacht 
hatten, an der wirklichen Feier Theil zu nehmen 
nicht gegönnt ward. Der zu Conſccrirende ſelbſt 
hatte erſt auf der Reiſe von Linz nach Salzburg 
über das Eingetroffenſeyn der päpſtlichen Bulle be⸗ 
ſtimmte Nachrichten erhalten. Der nun conſe⸗ 
crirte Fürſtbiſchoſ brabſichtigt einen Ausflug nach 
Gaſtein, um Sr. K. Hoh. dem Kronprinzen von 
Baitrn feine Aufwartung zu machen, und kehrt 
dann gleich wieder nach Regensburg zurück, wo ihm 
durch Ucberreichung des Ehrenbürger-Diploms der 
letzte innige Beweis inniger Verehrung dargebracht 
werden ſoll. 

Ungarn. 

Das „Buda⸗Peſti Herado“ erzählt und mit ihm 
die „Ofner Zeitung“, daß die durch Peſth reiſenden 
Auswanderer aus den oberen Comitaten daſelbſt einen 
ordentlichen Menſchenmarkt aufgeſchlagen haben. Sie 
verkaufen (ihre Kinder) Mädchen von 8 — 9 Jah⸗ 
ren um 5 fl., Knaben dagegen um 10 — 20 Kr, 
Für einen Knaben wurden 3 Zwanziger geboten und 
die Eltern freuten ſich ob des guten Markts, als 
der arme Knabe die Füße feiner Mutter umfängt 
und wehklagend ſagt, daß er nie mehr Brod vere 
langen werde, nur ſolle fie ihn nicht von ſich ſtoßen. 
Das Aergſte bei der Sache iſt, daß die Eltern nicht 
einmal die Namen der Käufer ihrer Kinder wiffen. 

Frankreich. 

Paris den 12. Juni. Die einzigen Reden 
von einiger Erheblichkeit, welche diesmal bei der 
Diskuſſton des Ausgabe-Vudgets gehalten wurden, 
waren die der Herren Billault und des Miniſters 
Guizot, der feit feiner Unpählichkeit wieder zum er⸗ 
ſtenmal in der Kammer das Wort nahm. 

Ein pariſer Blatt meldet, der franzöſiſche und 
der engliſche Geſandte zu Madrid hätten von ihren 
Regierungen den Befehl erhalten, der Königin Iſa⸗ 
bella nach Barctlona zu folgen und ſie während der 
ganzen Dauer ihrer Reife zu begleiten. Dieſe Bes 
fehle ſind in Folge der Abdankung des Don Carlos 
gegeben worden. 


Bei der großen Hitze werden die Deputirten un⸗ 
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gebuldig; ſte ellen nach Haus; jeden Tag verlaſſen 
mehrere die Hauptſtadt. 

Geſtern war Kabinetsrath zu Neuilly; es ſollen 
wichtige Depeſchen aus Spanien angekommen ſein. 
Der Miniſter des Innern hat an die Präfekten 
ein Rundſchreiben ergehen laſſen, nach welchem die 
ſpaniſchen Flüchtlinge, welche in ihre Heimath zus 
rückzukehren verlangen, warten müſſen, bis das ma⸗ 
drider Kabinet über ihre durch den Botſchafter Spas 
niens zu Paris ihm überſandte Vittſchriften ſich 
ausgeſprochen habe. 

Man erwartet die Ordonnanzen zur Ernennung 
fünf neuer Pairs. 

Die Gräfin Mols iſt geſtern früh in Paris ver⸗ 
ſchieden. 

Der Marinc⸗Miniſter legte den Deputirten ein 
Geſetz, behufs Vermehrung der Franzöſiſchen Ma— 
rine, vor und verlangt die nöthigen auferordentlis 
chen Kredite für Vollzug des neuen Vertrages mit 
England für Unterdrückung des Sklavenhandels. 
Es ſollen 7 neue Schiffe erbaut und mehrere in den 
Häfen ſchon vorhandene wieder dienſtfähig gemacht 
werden. In dieſem Augenblicke trat Herr Gui⸗ 
zot in den Saal und ward von ſtinen zahlreichen 
Freunden herzlich begrüßt. Der Marine-Miniſter 
theilte eine Abſchrift des zu London am 29. Mai 
abgeſchloſſen Vertrages und die den Ofſtzieren, wels 
che die Station an der Aftikaniſchen Küſte befehli⸗ 
gen ſollen, gegebenen Inſtruktionen mit. 

Herr Thiers erinnerte an den vor drei Wochen 
von der Kammer gefaßten Beſchluß in Betreff der 
Jeſuiten. Dieſer habe keine ſchwierige Unterhan⸗ 
dlung zur Folge. Er hoffe daher bald eine Ent⸗ 
ſcheidung. Der Großſiegelbewahrer: Die 
Regierung habe bis jetzt noch keinen Anlaß erhal— 
ten, die Geſetze, mit denen ſie ausgerüſtet ſei, zu 
vollziehen. Sie fühle die Wichtigkeit der Sache 
und der übernommenen Verpflichtung und mache ſich 
von neuem verbindlich, der Sache eine Entſcheidung 
zu geben, ſobald der Anlaß durch die Thatſachen 
dazu gegeben werde Herr Dupin der Aeltere: 
Schon feien drei Wochen feit dem Votum der Kam⸗ 
mer verfloſſen. Die Geſetze ſeien klar und beſtimmt; 
er hoffe, der Herr Großfiegelbewahrer werde fie 
vollziehen. Der Großſiegelbewahrer: Ob 
dies ein Vorwurf ſein ſolle? Herr Dupin: Nein, 
vielmehr eine Zuſtimmung zu dem, was derſelbe 
geſagt. 

Die Pairs⸗Kammer genehmigte geſtern 
ſämmtliche Artikel des Geſetz-Entwurfes über die 
Bewaffnung der Feſtungswerke von Paris. Die 
Abſtimmung über das Ganze des Entwurfs. wird 
heute ſtattfinden. 


Die legitumiſtiſchen Blätter kommen auf die Ab⸗ 


dikation des Don Carlos zurück und legen großes 
Gewicht auf dieſen Akt, ſo wie auf das Manifeſt 
des Prinzen von Aſturien. Die Quotidienne 
bemerkt, daß man in Frankreich dieſen Schritten 
nur einen lächerlichen Anſchein zu geben ſuche, wäh⸗ 
rend in England mit geziemendem Ernſt davon ge⸗ 
ſprochen werde. 

Marſchall Bugeaud beabſichtigt, den Feldzug 
gegen die Kabylen von Bugia im nächſten Herbite 
zu unternehmen. Er wird nur die Truppen, wel⸗ 
che er auch gegenwärtig zu ſeiner Verfügung hat, 
dazu verwenden, da ihm neue Verſtärkungen an 
Mannſchaften aus Frankreich nicht bewilligt werden. 

Nach der Revue de Paris wäre die Ernen⸗ 
nung des Contre-Admirals Dupetit⸗Thouars zum 
Befehlshaber der Flotte, welche zur Ausführung 
ues neuen Vertrags mit England über die Unter⸗ 
drückung des Sklaveuhandels an die afrikaniſche 
Küſte gefandt werden, als gewiß zu betrachten. 

Herr Piscatory hat Paris verlaſſen, um an feis 
nen Poſten zu Athen zurückzukehren. 

Es hat ſich, wie ſchon erwähnt, das Gerücht ver⸗ 
breitet, die franzöſiſche Regierung habe nach Emp⸗ 
fang telegraphiſcher Depeſchen aus Madrid die Yus- 
weiſung einer großen Anzahl von ſpaniſchen Flücht⸗ 
lingen der karliſtiſchen und exaltirten Partei aus 
Paris befohlen. „Wir wiſſen nicht“, jagt die 
Preſſe, „ob dieſe Nachricht wahr iſt, ſo viel aber 
ſteht feſt, daß ſeit einigen Tagen unſere Hauptſtadt 
ein allgemeiner Sammelplag für ſpaniſche Erilirte 
und Flüchtlinge aller Parteien geworden iſt, gegen 
welche die Regierung ſich ſehr gefällig gezeigt hat, 
obgleich die meiſten keine Päſſe haben. Am Sonn⸗ 
abend war große Bewegung unter ihnen.“ 

Spanien. 

Madrid den 6. Juni. Die Miniſter treten 
täglich in Verathung zuſammen; man vermuthet, 
die Abdikation des Don Karlos mache ihnen Sorge. 
Die „Gaceta“ giebt heute die Aktenſtücke aus Bours 
ges ohne Commentar. — Es hieß zu Madrid, 
die Regierung habe ein Supplement oder einen Ans 
hang zu der (nicht ratificirten) Convention mit dem 
Römiſchen Hof erhalten; dieſer „Appendir“ ſoll 
noch weniger als das Hauptdocument geeignet ſein, 
in Spanien angenommen zu werden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 11. Juni. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin hat ſich geſtern mit ihren Gäſten, dem Herzoge 
und der Herzogin von Nemours, welche, wie es 
heißt, vierzehn Tage hier verweilen werden nach 
Windſorſchloß begeben. 

Se Königl. Hoheit Prinz Heinrich der Nieders 
lande, dritter Sohn des Königs Wilhelm II., if 
am jüngſten Donnerſtage auf einer Fregatte von 
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68 Kanonen auf der Höhe von Leith in Schottland 
angekommen und hat ſich darauf nach Edinburg be- 
geben, woſelbſt ihm ein feſtlicer Empfang, nament⸗ 
lich von Seiten der Garniſon, bereitet wurde. 

Im Parlamente waren geſtern wiederum haupt⸗ 
ſächlich irländiſche Angelegenheiten an der Tages. 
ordnung. 

Die letzte Abſtimmung im Oberhaus (über die 
zweite Leſung der Maynootbill) war eine parla⸗ 
mentariſche Curioſität. Die Lords finden 
ſich ſonſt in der Regel nur ſpärlich zu den Sitzungen 
ein; 20 bis 30 machen ſchon ein volles Haus; es 
iſt auch ſchon vorgekommen, daß vortreffliche Reden, 
Meiſterſtücke der Eloquenz, buchſtäblich genommen 
vor zwei oder drei Pairs gehalten worden ſind. 
Am 4. Juni aber waren 199 Pairs in Perſon er⸗ 
ſchienen und 96 Abweſende hatten ihre Vollmachten 
zur Abſtimmung übertragen (was im Oberbaus ers 
laubt); von 295 Pairs haben ſich nur 69 rein 
gehalten von der „Defection“ (vom Aufgeben ihrer 
Grundſätze) — und dieſe 69 waren faſt alle Con» 
ſervative (frenge Tories und Anhänger der Hoch— 
kirche), das heißt Pairs, die noch vor kurzem als 
der Stamm der Partei galten, die ihren Führer, 
Sir Robert Peel, an die Gewalt gebracht hat; da⸗ 
gegen find unter der Majorität von 226 Pairs über 
100 Whigs und viele Bedienſtete; die Stimmen der 
Biſchöfe zählten den achtzehnten Theil aller Vo⸗ 
ten; von den 17 Stimmen der Biſchofsbank votir⸗ 
ten fünf für die Maynoothbill und zwölf dagegen; 
alſo war ihre eigene Majorität gegen den Miniſter 
nur ſieben — Staub auf der Wagſchale! — 
Kurz, das Haus der Lords hat ſich durch fein Vo— 
tum in der Maynoothſache bei der proteſtantiſchen 
Bevölkerung des Landes nicht wenig geſchadet. 

Belgien. 

Brüſſel den 10. Juni. 
ßer Aufregung, die Wahlen haben heute Morgen 
begonnen, heute Abend werden die Parteien ihren 
Sieg feiern und ihre Niederlage btjammern. Der 
Independent behauptet, daß die Corps-Chefſs der 
Brüſſeler Garniſon den Offizieren, die zugleich 
Wähler ſind, angedeutet, daß ſie für die miniſte⸗ 
riellen Kandidaten ſtimmeu möchten, widrigenfalls 
ſollten ſie ſich ganz des Stimmens enthalten. — 
Das Miniſterium hat einen[Proſeſſor des Athenäums 
zu Haſſelt feiner liberalen Anſichten willen abgeſetzt; 
als ſeine Frau dies hörte, fiel fie todt vom Schlag 
getroffen nieder. Die Sache erregt in Haſſelt große 
Erbitterung, da der Profeſſor ein ſchr geachteter 
Mann iſt. 

So eben trifft hier die Nachricht ein, daß in 
Antwerpen die Herren Oſy, Rogier, Veydt und 
Loos gewählt worden ſind. In Nivelles wurden 


ches: 


Die Stadt ifl in gros. 


die Herren Mercier, Jonet und de Merode wieder 
gewählt; Herr Lehon erhielt nur 555 Stimmen, 
während Herr von Merode 779 davontrug. In 
Dinant iſt Herr Pirſon wieder gewählt worden. 

In der Nacht zum Sten durchzogen große Volks⸗ 
haufen mit dem Geſang: „Ca ira, ga ira, les 
Jesuites à la lauterne, ca ira, à la lanterne on 
les pendera“ unfere Straßen. An den Thüren des 
Bürgermeiſters und mehrerer Notabilitäten fand 
man Morgens Guillotinen und Galgen ge⸗ 
zeichnet. Den Geiſtlichen wurde mehrmals zuge⸗ 
rufen, ſich nicht mehr auf der Straße zu 
zeigen, was dieſelben auch wirklich vermeiden. 
Die Truppen ſind in die Caſernen conſignirt wor⸗ 
den. An den Straßenecken ficht man dagegen einen 
gewaltigen Anſchlag, die Ankündigung eines Bu⸗ 
„Der ewige Jude in einem Narrens 
hauſe,“ mit einer Carricatur, erſchienen in der 
Druckerei der Jeſuiten (bei Greuſe und C.). — 
Heute zog das Militair förwlich felddienfimäßig 
ausgerüſtet auf die Wachtpoſten. 

Brüſſel den 11. Juni. Heute ward im Mo⸗ 
niteur das Reſultat der neuen Wahlen für die 
Bezirke von Brüſſel, Nivelles, Löwen, Antwerpen, 
Dinant, Philippeville, Mecheln, Courtray, Oſtende 
und Namur publicirt. Zu Löwen und Namur has 
ben die Liberalen das Feld räumen müſſen; an die⸗ 
ſen beiden Orten hat die katholiſche Partei, die das 
Miniſtertium unterſtützt, allen Einfluß in Händen. 
Im Ganzen aber rühmt ſich die liberale Oppoſition, 
keines ihrer bisherigen Kammermitglieder verloren 
und dazu noch ſechs der ihrigen an die Stelle von 
Miniſteriellen durchgebracht zu haben, und ihre 
Organe richten enthuſtaſliſche Lobreden an die Wäh⸗ 
ler von Brüſſel und Antwerpen. 

Sch wei z. 

Freiburg. — Verwichenen Sonntag ſoll Hr. 
Schultheiß Fournier auf dem Wege nach ſeinem 
Landgute von einem im Kanton Waadt niederge⸗ 
laſſenen Reiſenden aus Bern arg infultirt worden 
fein. — Dr. W. Snell, der feinen einſtweiligen 
Aufenthalt in Murten genommen hat, ſoll von der 
Behörde die Weiſung zur Räumung des Staats 
gebietes erhalten haben. 

Italien. 

Rom den 26. Mai. In unſern höhern Ges 
ſellſchaftskreiſen herrſcht große Stille, da von Frem⸗ 
den nur ſehr wenige noch hier ſind und die reichen 
Römer und Diplomaten bereits auf das Land zu 
ziehen und Badereiſen anzutreten begonnen haben. 
Nur der ruſſiſche Geſandte Graf Butenieff dürfte, 
wie man ſich ſagt, ſehr bald eine lange Dienſtreiſe 
nach Petersburg antreten. Denn es ſoll der Wille 


1368 


des Kaiſers fein, mit feinem biefigen Miniſter unter 
vier Augen ſich über zweckdienliche Maßregeln zu 
verſtändigen, die zu der von ihm ſo lange und ſo 
auftichtig gewünſchten definitiven Beilegung der 
Differenzen mit Rom beitragen möchten. Graf 
Butenieff ſoll nur die Zurückkunft eines von ihm 
gleich nach dem letzten Conſiſtorium an den Kaiſer 
geſendeten Kuriers mit der desfallſigen der Curie 
verſprochenen Antwort abwarten wollen, um ſich 
dann ſelbſt auf den Weg zu machen. Er wird je- 
denfalls auf feinen Poſten zurückerwartet. Seine 
häusliche Einrichtung deutet auf ein langes Hier⸗ 
bleiben hin, da der von ihm bezogene Palazzo Gin: 
ſtiniani (derſelbe, deſſen berühmte Galerie, die aber 
jetzt größtentheils abhanden gekommen), uns Goethe 
in feiner italieniſchen Reife beſchreibt, auf neun Jahre 
gemiethet worden. 
Rußland und Polen. 
St. Petersburg den 5. Juni. Aus den über 


die Reiſe des Kaiſers hier eingegangenen Berichten 


erfährt man heute, daß Se. Majeſtät am 27ſten v. 
M. von Iwanogrod, wohin Höchſtderſelbe an die 
ſem Tage von Pulawy wieder zurückkehrte, Abends 
nach Brzes⸗Litewski (an der polniſch-litthauiſchen 
Grenze) abgereift und am 28flen Vormittags das 
ſelbſt angelangt war. a L 

Von der polnifhen Grenze den 9. Juni. 
Der Herzog von Leuchten berg hat wiederholent⸗ 
lich und dringend den Wunſch geäußert, einige 
Jahre in Begleitung ſeiner Familie im Auslande, 
(entweder in Paris oder in Baiern) zu verweilen. 
Der Kaiſer hat bis jetzt ſich nicht dazu verslanden, 
und es ſoll zu ernſtlichen Conflikten zwiſchen den ho⸗ 
hen Perſonen gekommen ſein, die auszugleichen die 
Kaiferin und deren Tochter vergeblich bemüht waren. 
— Die „neue Kleiderordnung“ für die Juden iſt 
ſchon feit langer Zeit von dem in Petersburg fungis 
renden bekannten Comité vorgeſchlagen worden, 
welches meiſtentheils aus Convertiten beſteht. Der 
Garderobe- und Coſtume- Angelegenheit liegt die 
Idee zu Grunde, daß auf dieſe Weiſe die Juden 
den Tendenzen des Chriſtenthums und der Civiliſa— 
tion zugänglicher gemacht werden ſollen. Merk⸗ 
würdigerweiſe will man die Abgaben derjenigen, 
welche die alte Tracht vorziehen, zur Verbeſſerung 
der Chauſſcen anwenden, und es ficht zu erwarten, 
daß die letzteren wenigſtens durch dieſe Prozedur 
ſehr wenig gewinnen. (Bresl. Z.) 

Don aufürſtenthümer. 
Von der Türkiſchen Grenze den 30: Mai. 


(. 3) Der Hospodar der Wallachti iſt vor kurs 


zem in großen Kummer verſetzt worden durch die ges 
heime Heirath feines jüngeren Sohnes mit einer 
Franzöſin, Mome. Gap, verwitlweten Gräſin 


Daſh, deren Bekanntſchaft derſelbe in Paris ges 
macht hatte. Der väterliche Widerwille gegen dieſe 
Ehe ſtützt ſich eben fo auf den Unterſchied des Stan— 
des, als den noch faſt größeren des Alters, indem 
Mdme. Gay ſchon über 40, während der Prinz 
kaum 22 Jahre zählt. 

TD ü r 

Konſtantinopel den 29. Mai. Der Groß⸗ 
fürft Konflantin wird erft gegen Anfang Juni alten 
Styls hier eintreffen, zu welcher Zeit auch die Ver⸗ 
mäblungsfeierlichkeiten der Schweſter des Sullans 
ftatıfinden werden. — Wir hatten abermals eine 
große Feuersbrunſt. Der größte Theil des armeni⸗ 
ſchen Quartiers Samatia, gegen 2000 Häufer, 
wurde in der kurzen Zeit von fünf Stunden bei eis 
nem ſehr heftigen Wind ein Raub der Flammen. 
In derſelben Nacht brannte auch ein Magazin in 
Galata ab und Tags darauf das großherrliche Luſt⸗ 
ſchloß in Tſchamlitza, in welchem der Sultan Mah— 
mud ſtarb. Noch in keinem Jahre hat das Feuer 
hier fo große Verhecrungen angerichtet, wie in dieſem. 

Aegypten. 

Alexandrien den 19. Mai. Am Iten iſt 
Kiamil Bey nach Konflentinopel abgereiſt, um 
50,000 Tylr. und noch andere Geſchenke für die 
junge Sultanin zu überbringen. Nach feiner Rüde 
kehr wird er ſich mit der jüngſten Tochter Mehmed 
Ali's vermählen. — 

An den Feſtungswerken von Alexandrien find bes 
ſtändig 9000 Arbeiter beſchäſtigt. 

Aus Kahira wird gemeldet, daß in den Provin⸗ 
zen die Rinderpeſt wieder ausgebrochen iſt. 

Die Hitze iſt ungemein groß, und am 15 Mai 
um 3 Uhr Nachmittags ſtand das Röaum. Thermos 
meter im Schatten ＋ 38%; allerdings wehte ge⸗ 
rade der heiße Wüſten-Wind Chamſin. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Weſel. — Die Korn wucherer haben in ihrer 
Erwartung einer ſchlechten Erndte durch Aufkaufen 
alles Korns plötzlich den Preis des Brotes fo gefleis 
gert, daß man hier z. B. ein 12pfündiges Schwarz⸗ 
brod, welches vor 14 Tagen noch 6 Sgr. koſtete, 
mit 8 Sgr. bezahlen muß. Hoffentlich haben die 
Wucherer die Rechnung ohne den Wirth gemacht. 
Das Wetter hat ſich außcrordentlich günſtig geſtellt, 
und die Preiſe beginnen wieder zu ſinken. 

Ein Sonderling. Ein reicher Engländer, 
Thomas Grahn, lebte ſeit 25 Jahren in Paris 
mit Uhrmacherei beſchäftigt in einem Zimmer, das 
er nie verließ, und in welches er Niemand kommen 
lief. Er machte eine Menge Erfindungen in dies 
ſem Fache, das er rein zu feinem Vergnügen be⸗ 
trieb, und wollte Niemand hinter feine Geheimniſſe 
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kommen laſſen, Speiſen, Getränke und ſonſtige 
Bedürfniſſe wurden auf einer Drehſchtibe in fein 
Zimmer geſchafft, eben ſo das Ueberſlüſſige aus 
demſelben herausgebracht. Der Huiffter hatte den 
Auftrag, täglich Morgens um ſieben Uhr den Na⸗ 
men des Engländers durch die verſchloſſene Thür in 
das Zimmer zu rufen und abzugehen, wenn er Ant⸗ 
wort erhalte, wenn er jedoch keine erhielte, öffnen 
zu laſſen, weil er, der Engländer dann todt ſein 
würde. Dieſer Umſtand trat nun am 15. April 
ein, die Thüre ward geöffnet, der Engländer lag, 
mit einem feinen Rädchen in der Hand, vom Schlage 
getroffen am Boden. 

Unter den Studenten in Gießen befindet ſich 
einer, der ſeit 1820 ſich dort des Studiums wegen 
aufhält und in dieſem Semeſter ſein 25jähriges 
Studentenjubiläum zu feiern gedenkt. Er iſt das 
bemoosteſte Haupt unter allen deutſchen Studen⸗ 
ten. Was muß der in 25 Jahren Alles gelernt 
u. ſ. w haben! 


Poſen — Die hieſige Zeitſchrift „Dziennik do- 
mowy“ (eine Art Modezeitung) welche ſich durch 
zeitgemäße leitende Artikel, ſo wie durch die gedie⸗ 
genſten Driginal- Novellen (z. B. eines L. Sie⸗ 
mienski) vortheilhaft auszeichnet und auf die ausge⸗ 
dehnteſte Verbreitung Anſprüche machen darf, auch 
den der Polniſchen Sprache kundigen Deutſchen mit 
vollem Rechte empfohlen werden kann, leitet ihre 
neueſte Nummer mit folgendem, den verſchiedenen 
Klatſchereiarten gewidmetem Artikel ein: Dem ge⸗ 
wöhnlichen Begriffe von Klatichereien zufolge, follen 
dieſelben an und für ſich eine fo geringfügige und 
miſerable Sache ſein, überdies die Beſchäftigung und 
üble Angewohnheit ſo unbedeutender und kleinlicher 
Menſchen ausmachen, daß über Klatſchereien in einer 
Zeitung zu ſprechen beinahe als Beleidigung derſelben 
erſcheinen möchte. Wir aber betrachten Klatſchereien 
in einem ganz anderen Lichte, und ſo könnten wir 
dreierlei Arten derſelben aufführen, nämlich die po⸗ 
litiſchen, ſpeculativen und finnloſen Klat⸗ 
ſchereien. Nur die dritte Art kann man als das Re⸗ 
ſultat des Müßiggangs und die Frucht leerer Hirne 
und Herzen gleichgültig übergehen; was dagegen die 
beiden erſten Arten anlangt, fo würden wir eine ge⸗ 
hörige und zwar allſeitige Anſchauung derſelben ge⸗ 
rathen finden. Wir kennen eine Menge Menſchen, 
die herum rennen und flüſtern: „ich bin beim Mi⸗ 
niſter geweſen; — ich habe den und den Beamten 
geſprochen; — habe da und da den und den Gelehr⸗ 
ten geſehen; — von dieſen weiß ich's alſo gewiß und 
will dir Alles ſagen, aber nur unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit und nur dir allein.“ Derglei⸗ 


Donnerſtag den 19. Juni. 
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chen Klatſchereien ſind in der Regel nicht aus der 
Luft gegriffen, ſondern vielmehr das Reſultat gut 
berechneter Combinationen und ſollen ihre Früchte 
tragen, theils durch Vorbereitung der Gemüther auf 
ein außerordentliches Ereigniß, theils auch, daß auf 
dieſe Weiſe in einen Bienenkorb geblaſen wird, um 
zu erfahren, wie die Bienen ſummen, ob mehr Droh⸗ 
nen oder mehr Arbeitsbienen vorhanden ſind, und 
ob das Schwärmen nahe oder fern iſt. — Wenn 
alſo Jemand zu Dir kommt und fagt: Ich weiß es 
ganz genau, denn ich habe es vom Miniſter ſelbſt, 
vom Kommandirenden, Präſidenten gehört, dem 
kannſt Du dreiſt antworten: „Es kann auf Gottes 
Erdboden keinen hohen Beamten geben, der ſich Dir 
anvertraute, und iſt Dir etwas der Art geſagt wor⸗ 
den, ſo hat man ſich einen Spaß mit Dir gemacht; 
man hat die Worte nur fo hingeworfen, nicht aus 
innerſter Ueberzeugung; denn hohe Poſten werden 
nur mit umſichtigen Männern beſetzt, die nichts ohne 
Zweck ſagen, und ſolche ſind wohl darauf bedacht, 
wen ſie vor ſich ſehen und wie es dieſer wohl weiter 
befördern könnte.“ Es iſt auch eine zu erwieſene 
und durch vielfache Erfahrung zu ſehr beftätigte Sa⸗ 
che, daß jeder Klatſchnarr gar zu gern die Urheber 
ſeiner Nachrichten erhöht, und bei Angaben, die 
ihm der Koch, Reitknecht oder Bartkratzer des Mi⸗ 
niſters hat zukommen laſſen, gleich die Excellenz ſelbſt 
zum Beweiſe aufgeführt. Daher wird wohl das Ge⸗ 
rathenſte ſein, ſolche Klatſchbrüder, die ſtets hohe 
und beamtete Perſonen anführen, für eingeweihte 
oder auch unſchuldige Werkzeuge böſer Abſichten zu 
halten. Ob er ein Eingeweihter iſt, oder wie ein 
Vogel angeleimt, darüber werden am Beſten ſeine 
Fähigkeiten Auſſchluß geben. Iſt er kein kopfloſer 
Menſch, ſo bearbeitet er ein gut angelegtes, überdach⸗ 
tes Werk mit Sachkenntniß und ſucht dabei in der 
Regel einen guten Schnitt, ein Aemtchen für ſich 
oder Andere, überhaupt Vortheil, beſonders den 
eigenen. Iſt es erlaubt, feinen Kopf nach aller 
Gründlichkeit des Linns'ſchen und Juſſteu'ſchen Sy⸗ 
ſtems der Pflanzenkunde zu den Kohlköpfen zu zählen, 
alsdann ſteht er gewiß ſchuldlos da. So einen kann 
man ſogar anhören. Ein Menſch, der ſchon manche 
Falte des menſchlichen Herzens ergründet, überhaupt 
Manches durchgemacht, die Welt kennt und die un⸗ 
würdigen auf derſelben in Gebrauch gezogenen Mit⸗ 
tel, der betrachtet einen hohlköpfigen Klatſchbruder 
für eine Charade und berechnet oft etwas aus deſ⸗ 
ſen Reden, obgleich der Aermſte ſelbſt nicht weiß, 
um was es ſich handelt. Wenn wir daher denjeni⸗ 
gen, der viele wichtige Neuigkeiten und Alles von 
offiziellen Perſonen hat, aus dem Pflanzenreiche in 
das der Thiere verſetzen wollten, fo würde er ſtets 
einen Fuchs oder einen Schöps abgeben. — Wer 
ſpeculative Klatſchereien anhören will, der beſuche 
die Pariſer Börſe, oder möge auch die Handelsnach⸗ 
richten am erſten Tage des Wollmarkts in Poſen 
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einziehen, Mütter heirathsſähiger Töchter belauſchen, 
Kritiken über ſchöne Theaterheldinnen leſen, oder 
Buchhändler über Werke ſprechen hören, die ſie in 
Verlag genommen u. ſ. w. — Die dritte Art von 
Klatſchereien, die finnlofen nämlich, übergehen wir 
aus dem Eingangs angegebenen Grunde mit Still⸗ 
ſchweigen. — Im Allgemeinen müſſen wir in Be⸗ 
treff der Klatſchereien den geneigten Leſer dorauf auf⸗ 
merkſam machen, daß ſie keineswegs als geringfü⸗ 
gig betrachtet werden dürfen, denn fie fpielen häufig 
auch im Leben der Völker eine gewichtige Rolle. 
Manche Klatſcherei, die zur rechten Zeit während 
der Kammerſeſſion aus den Tuillerieen ſchlüpft und 
ſich in der Deputirten⸗Kammer oder im Luxembourg 
Eingang verſchafft, übt einen Einfluß, der ganz 
Europa durchbebt. — So viele Menſchen ſchreiben 
Werke ohne Zweck, verarbeiten das koſtbare ſchnee⸗ 
weiße Papier zu bekleckſtem, und zu untergeordnetem 
Gebrauch geeignetem, fonft aber ganz werthloſem 
Maculatur. Wollte ſich doch einer von ihnen dar⸗ 
an machen und die Sache genauerer Unterſuchung 
würdigen, er könnte fürwahr das Syſtem einer neuen 
Wiſſenſchaft ergründen, er benenne fie z. B. Ploto- 
gomie (Klatſchjagd). Der Name ſelbſt würde gleich⸗ 
ſam eine Verwandtſchaft der Griechiſchen und Pol⸗ 
niſchen Philoſophie andeuten, denn er würde ſich der 
Benennung Cosmogonie nähern, zugleich das Ja⸗ 
gen unſerer Landsleute nach Klatſchereien bezeichnen, 
und ihnen die Ueberzeugung beibringen, daß die 
Klatſchbrüder dem Vaterlande mehr Schaden geſtif⸗ 
A 


tet, als die Verräther. 3 
m nen 
(Eingeſandt.) 5 


Erneuerte gehorſamſte Bitte um Belehrung. 


Es waren 77 Bürger, welche die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung, zufolge Beſchluſſes vom 2. Ja⸗ 
nuar a. c., in einem Guſſe für nicht qualifizirt zu 
Stadt⸗Verordneten erklärt hat. 

Aus der Stadtverordneten⸗Verſammlung find 6 
Mitglieder zur Einſchätzungs⸗Commiſſton deputirt 
und bei derſelben thätig geweſen. 

Bevor die Einziehung der neuen Steuer geſchehen 
konnte, mußte die Einſchätzungs⸗Liſte erſt die Ge⸗ 
nehmigung der Stadt⸗Verordneten erhalten, der Ver⸗ 
ſammlung alſo vorgelegen haben. 

Dieſelbe hatte ſonach ſchon früher anerkannt, daß 
unter jenen 77 mindeſtens über Stel mehr als 800 
und bis 2000 Rthlr. und darüber an Einkommen 
haben müſſen. 

Dennoch wurden alle 77 für nicht qualifteirt an⸗ 
erkannt! alſo — da auch nicht gegen einen von ih⸗ 
nen eine Kriminal- Unterſuchung ſchwebt — ange⸗ 
nommen, daß Keiner ein Einkommen von 800 Rtlr. 


habe. 
Gegen dieſen Beſchluß proteſtirten einige Zwanzig 
ſehr hochbeſteuerte 77er. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat hierauf, 
ohne Rückſicht auf alles Vorhergegangene, eine Com⸗ 
miſſton aus zweien ihrer Mitglieder ernannt, welche 
die Bücher der Proteſtirenden einſehen und ſich dar⸗ 
aus überzeugen ſoll, ob ein Jeder von ihnen auch wohl 
das Qualiſikations⸗Einkommen von 800 Ntlr. habe. 


Da nun früher zu den 9 achtbaren Bürgern, der 


aus 15 beſtehenden Einſchätzungs⸗Commi 


Do mis 


on ſchon 


6 Stadt⸗Verordnete, die HH. Czwalina, Kaul⸗ 
fuß, Kolanowski, Milewski, Träger und 
Veit committirt waren, — und ſonach die proteſti⸗ 
renden 77er ſchon eingeſchätzt hatten, das Einkom⸗ 
men dieſer jetzt aber neuerdings durch 2 Stadtver⸗ 
ordnete, die HH. Dr. Gaſiorowski und Zimmers 
meifter Krzyzanowski unterſucht werden ſoll, — 
die Qualifikation beider Herren zur Unterſuchung 
kaufmänniſcher Bücher kann doch wohl nicht in Zwei⸗ 
fel gezogen werden? — ſo erlaube ich mir, die ge⸗ 
ehrte Stadtverordneten⸗Verſammlung 
um eine hochgeneigte Belehrung über das Ver⸗ 
trauens⸗Verhältniß ganz gehorſamſt zu bitten, 
welches fie ihren eigenen verſchiedenen Commiſ⸗ 
ſtonen zu Theil werden läßt. 

Vielleicht unterſtützen die 6 früher committirt ge⸗ 
weſenen Herren meine Bitte? — 

Ich will gern auf die ſchon zweimal erbetene Be⸗ 
lehrung verzichten, wenn ich fie nur hierüber erhalte. 

Fr. Bielefeld. 
ä — 
(Eingeſandt.) 

Die Zeitung dom I7ten d. No. 138. bringt eine ano⸗ 
nyme Erwiderung auf meinen Auſſatz in Nro. 136, 
vom läten d. 

Der Herr Verfaſſer derſelben widerlegt meine An⸗ 
ſicht, die nur den Punkt des Rechts im Auge hatte, 
durch philantropiſche Rückſichten. Aber auch dieſe 
ſind nicht ſchwer zu bekämpfen. Die Häuſerzahl auf 
der Walliſchei, Schrodka, Fiſcherei, St. Martin 
und St. Adalbert, iſt nicht fo bedeutend, als die in 
der Alt⸗ und Neuſtadt; auch iſt es nicht richtig, daß 
jene Stadttheile ausſchließlich nur arme Hausbefiger 
enthalten: im Gegentheit giebt es in allen dieſen 
Stadttheilen wohl eben ſo viel und vielleicht mehr, 
ihren Verhältniſſen nach, ſich in guten Umſtänden 
befindende Beſitzer, als arme. Dieſe letzteren, der 
Geſammtheit gegenübergeſtellt, bilden dennoch einen 
ſo unbedeutenden Theil der Einwohner Poſens, daß 
es ungerecht erſcheint, zu ihren Gunſten ſo Viele zu 
beſteuern. Hiernaͤchſt ſteht ſchon lange unumſtößlich 
feſt, daß gerade kleine Wohnungen im Verhältniß 
die höchſten Miethen zahlen, ſie ſind alſo mit ihren 
kleinen und wohlfeil erfauften Grundſtücken hierin 
ſchon im Vortheil. Auch wird ihnen dadurch eine 
bedeutende Erleichterung erwachſen, daß die, ihre 
Grundſtücke bisher ſo unverhältnißmäßig belaſtende 
Rauchfangsſteuer in eine, gewiß nur ſehr geringe 
Grundſteuer umgewandelt wird. Endlich aber wird 
das Laternen⸗ und Nachtwächtergeld — wenn keine 
Aenderung im Einziehungsmodus eingetreten iſt — 
nach der Hausfront⸗Länge und für die Vorſtädte 
noch dazu nach geringeren Sätzen eingezogen, ſo daß 
ſie alſo immer nur einige Silbergroſchen zu zahlen 
haben, wo die Stadthaus⸗Beſitzer Thaler ſteuern. 

Die Philantropie aber kann doch unmöglich ver: 
langen, daß zu Gunſten von Silbergroſchenzahlern 
auch Thaler⸗Zahler von einer Steuer befreit und ſo⸗ 
nach, wie ich ſchon auseinandergeſetzt habe, mit Ge⸗ 
ſchenken bedacht werden, um Perſonen damit zu be⸗ 
laſten, die bis jetzt von dieſer Steuer frei waren. 

Denn dafür, daß ſie bei Abend — bei Nacht kann 
man nicht ſagen, weil um 11 Uhr die Lampen ge⸗ 
löſcht werden, auch nicht brennen, wenn Mondſchein 
im Kalender ſteht — eine ſpärliche Beleuchtung ha⸗ 
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ben, die der Hausbefiger theilweiſe bezahlt, dafür 
zahlen ſie dieſem eint reichliche Miethe. 
Fr. Bielefeld. 


€ Künſtler und Kunſtfreunde % 
haben wir das Vergnügen, davon zu bes 
nachrichtigen, daß wir zu dem außergewöhn⸗ & 
lich billigen Preiſe von 85 
* 3 Fl. oder 1 Thlr. 18 ggr. 
erlaſſen können, fo lange der kleine Vor⸗ 39 
rath ausreicht: 5 
Thorwaldſen's Werke in Umriſſen. & 
23. Prachtausgabe in gr. Folio. Cartonnirt. 392 
Und zu nur 24 Kr. oder 6 ggr.: 3 
Illuſtrationen zu Schiller. ® 
8 Hefte. (Seitheriger Preis 3 Fl. 12 Kr.) . 
Es enthält dieſe Sammlung 40 pracht⸗ @ 
222 volle Darfiellungen, und wir bemerken aus⸗ 322 
drücklich, daß alle 8 Hefte zuſammen jetzt 2 
nur 6 ggr. koſten. 
3. Liffner in Poſen. 
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Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Pofen. 


Das Rittergut Zielencino im Kreiſe Koſten, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 26,901 Rthlr. 8 Sgr., 
fol am Tten Oktober 1845 Vormittags 
um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerem IV. Geſchäfts⸗Bureau ein⸗ 
geſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Real⸗ 
Gläubiger: 

1) die Geſchwiſter Anna und Urſula v. Kraſzko⸗ 


wska, 

2) die Peter Sibilskiſchen Erben und die Helena 

verwittwete Sibilska, jetzt verehelichte Sternal, 

3) der Vormund des Joſeph Kubicki, 

4) die Geſchwiſter Antonina und Marianna Ba⸗ 

naſzka, 

5) die Geſchwiſter Beroſzynski, Victoria, Caro⸗ 

lina, Joſeph, reſp. deren Vormund, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 12. Februar 1845. 

Königl. Ober⸗Landesgericht J. Abtheilung. 
— — — nd 
Proclama. 

Auf dem adlichen im Gneſener Kreiſe belegenen 
Gute Charbowo ſtehen Rubrica III. No. 3. 6943 
Nthlr., welche der Vorbeſitzer Boguslaus Nabram 
Horn von Nogowski beſage Notariats = Obligation 
vom IAten Juni 1808 dem Paul Brudzewski als 
ein unverzinsbares, zu Johanni 1809 zurückzahlba⸗ 
res Darlehn verſchuldete, auf die Anmeldung der 
Salomea gebornen Rochenbach, erſter Ehe Brudze⸗ 
wska, zweiter Ehe Podgorska, und auf Grund des 
obervormundſchaftlichen Konſenſes vom Zlfien Okto⸗ 
ber 1822 ex decreto vom Öten December 1825 ein⸗ 
getragen. 


Von dieſem Kapitale von 6943 Rilr. find darauf 
durch Verfügung von demſelben Tage auf Grund 
des Urtels des Civil⸗Tribunals zu Poſen vom 16ten 
December 1815 für die erwähnte Salomea zuletzt 
verehelichte Podgorska, 

1125. Kthlr. nebſt 5 pro Cent Zinſen feit dem 

Iſten Oktober 1808, 
1500 Rthir. nebſt gleichen Zinſen, und 
2250 Rthir. nebſt 5 pro Cent Zinfen vom 24ſten 
Juni 1801, 
ſubingroſſirt. 

Ueber die Hauptforderung von 6943 Rthlr. iſt ein 
Hypotheken⸗Dokument, beſtehend aus der Obliga⸗ 
tion vom l4ten Juni 1808 dem vormundſchaftlichen 
Konſenſe vom 21ſten Oktober 1822 und einem Hy⸗ 
potheken⸗Rekognitions⸗Scheine vom öten December 
1825 gebildet. 

Demnädft iſt auch über die zuletzt erwähnten, für 
die Salomea von Podgorska ſubingroſſirten Poſten 
ein Hypotheken⸗Dokument gefertigt; dieſes beſtand: 

1) aus dem vorerwähnten Original⸗Hypotheken⸗ 

Dokumente über die Poſt von 6943 Rthlr.; 

2) aus dem Erkenntniſſe des Civil⸗Tribunals in 

Poſen vom 16ten December 1815, und 

3) einem Hypotheken⸗Rekognitions⸗Scheine vom 

5ten December 1825 über die fubingroffirten 


Poſten. 

Dieſes Hypotheken⸗Dokument iſt verloren gegan⸗ 
en. 

Es werden daher alle, welche als Eigenthümer, 
Pfandinhaber, Ceſſionarien, oder ſonſt aus irgend 
einem Grunde an die zu löſchende Poſt und das er⸗ 
wähnte, darüber ausgefertigte Dokument Anſprüche 
zu haben vermeinen, hierdurch aufgefordert, dieſe 
ihre Anſprüche ſpäteſtens im Termine 

den 25ſten September d. J. Vor⸗ 

mittags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Re⸗ 
ferendarius v. d. Oſten anzumelden, widrigenfalls 
die Präkluſion aller ihrer Anſprüche ausgeſprochen 
en Jam ein ewiges Stillſchweigen auferlegt wer⸗ 
en wird. 


Bromberg, den 30. Mai 1845. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. I. Abtheilung. 


——äẽ— — —— — — 
Ediktal⸗ Citation. 

Der Gutspächter Alexander von ur awek, 
welcher ſich zuletzt in Iwno, Schubiner Kreiſes, 
aufgehalten, und ſeit dem Jahre 1799 keine Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, ſo wie die von ihm etwa 
zurückgelaſſenen unbekannten Erben und Erbnehmer 
werden hiermit aufgefordert, ſich in dem auf 

den 22ſten September 1845 Vor⸗ 

mittags 11 uhr f 

vor dem Herrn Lands und Stadtgerichts⸗Rath 
Schadenberg in unſerm Gerichts- Lokale anbe⸗ 
raumten Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den und weitere 3 zu erwarten, widrigen⸗ 
falls der Alexander v. Zurawek für todt erklärt und 
das von ihm zurückgelaſſene Vermögen den geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen gemäß verwendet werden wird. 

Bromberg, den 5. November 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


1372 


Bekanntmachung 

Die Reinigung der Rauchröhren des Ingenieur: 
und Bauhoſs⸗Etabliſſements, fo wie mehrerer an⸗ 
derer Königl. Dienſtwohnungen und der der For⸗ 
tiſtcation gehörigen Gebäude, ſoll nach den beſtehen⸗ 
den poltzeilichen Verordnungen vom 1. Juli d. J. 
an, anderweitig auf ein oder mehrere Jahre verdun⸗ 
gen werden. 

Qualiſicirte Schornſteinfegermeiſter, welche dieſe 
Reinigung zu übernehmen geſonnen ſind, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre ſchriftlichen Angebote ver⸗ 
ſtegelt, unter Angabe des Inhalts auf der Adreſſe bis 

Montag den 23ſten Juni cur. Vor⸗ 

mittags 9 Uhr 

im Büreau der unterzeichneten Direction, woſelbſt 
die näheren Bedingungen eingeſehen werden können, 
einzureichen. Zur gedachten Zeit follen die bis dahin 
eingegangenen Offerten in Gegenwart der ſich einfin⸗ 
denden Submittenten eröffnet und eine Verhandlung 
darüber aufgenommen, event. ein Licitationsverfah⸗ 
ren daran geknüpft, auch demnächſt mit dem Min⸗ 
deſtfordernden, falls deſſen Gebot annehmbar erſchei⸗ 
nen ſollte, der erforderliche Kontrakt abgeſchloſſen 
werden. 

Poſen, den 17. Juni 1845 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Champagner-Auktion. 
Freitags den 20. Juni Vormittags 10 Uhr ſollen 
für Rechnung eines franzöſiſchen Hauſes in dem Kö⸗ 
nigl. Packhof⸗Gebäude auf der Wilhelmsſtraße 100 
Flaſchen ächter Champagner⸗Wein in Parthien A 
10 Flaſchen verfteigert werden. 
Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


Ein ſehr vortheilhafter Kauf von Gütern, 
welche im Departement Poſen belegen, im Jahre 
1826 landſchaftlich auf 43,902 Rihlr. abgeſchätzt 
find, und zwar excluſive der Forſt, welche im vori- 
gen Jahre gerichtlich auf 14,337 Rthlr. tarirt wor⸗ 
den, mit einer Zinſen⸗Revenue von 800 Rthlr. jähr⸗ 
lich, wird hiermit empfohlen. Die Anzahlung be⸗ 
trägt 13,000 Rthir. Ueber die übrigen Verhältniſſe 
ertheilt der Kaufmann J. N. Leitgeber in Poſen, 
Gerberſtraße No. 16. Auskunft. 


— 0] 
Eine Wohnung iſt während Johanni, Markt 
No. 86., zu vermiethen. W. Krauſe. 


— ne 

Zur radicalen Vertilgung der Hühneraugen em⸗ 
pfiehlt ein als bewährt anerkanntes Mittel: f 
L. Klawir, Breslauerſtr. Ro. 14. 


Donnerſtag den 19. Juni: 


Gung'lſches Konzert. 


Abonnementbillets a Dug. für 1 Familie 1 Rtlr. 
20 Sgr., für 1 Perſon 1 Kthlr., werden auf Ver⸗ 
langen jederzeit in der Muſikalienhandlung der Her⸗ 
ren Gebrüder Scherk ausgegeben, und ſind 
ſolche für aue 12 Konzerte gültig. C. Bornhagen. 


Donnerſtag den 19. Juni: 


Großes Gartenkonzert. 
Anfang 6 Uhr Nachmittags. Entree 24 Sgr. Ein 
Herr kann zwei Damen entreefrei einführen. 
Zum Abendeſſen: Spargel, Aal und verſchiedene 
Braten, welches auf der kleinen Geſellſehafts⸗ 
Juſel genoſſen werden ſoll, zu welchem Behuf 

die nöthigen Arrangements getroffen werden. 
Gerlach. 


Börse von Berlin. 

Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
uss. 
Fuss. 


reus. Cour 
rief. 


Den 14. Juni 1845. 


Staats-Schuld scheine 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 — 974 
Berliner Stadt- Obligationen 3} 100 f 995 
Danz: dito v. in T7. — 18 — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 982 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. 4 104 
dito dito dito 3 | 973 | 97} 
Ostpreussische dito 3 | — 981 
Pommersche dito 34 | 994 | 983 
Kur- u. Neumärkische dito 3 | 994 | 983 
Schlesische dito 313 — 99 
dito v. Staat. Lt. 833. 31 981 — 
Friedrichsd oer — | 133 | 131 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 1272 12,5 
Diseonto ,...... — 777 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn 5 — 1201 
dto. dio, Prior. Oblig, .... 4 1 4 
Magd. Leipz. Eisenbahn: Fu — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 11034 
Berl. Anh. Eisenbahn 1s 
dto, dta- Prior. Oblig. 4 — 1013 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,.,, 5 10214 _ 
dto. dio. Prior, Oblig 1 
Rhein, Eisenbannn „ 
dto. dte. Prior. Oblig. 4 — "Tre 
dto. vom Staat garant. 31974 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 — 1162 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4117 — 
do do, do. Litt, B. v. eingez. — . —. 108 
Url.-Stet. E. Lt, A und . — 1274 1264 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — 109 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 14— 
Bonn Kölner Eisenbahn | 5 m [- 
Niedersch. Mk. v. e. 4 — | 7 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 16. Juni 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mg. 
Roggen dito 
Gerste e e 
Hafer ien ee L. ann, 
Buchweizen 
Eroſen . . %% „an; 


Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


